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Der Hanbibat bebantte |id) I)öflid) für 93er=

töftigung unb 9tad)tlager unb bat nodjmals ge=

büßrenb um 9tad)fid)t. Darm brüdte er grau
îlmrain bie Sanb unb roanbte fid) 3um ©et)en.
Der9Jteifter,bem eiu oerfchmißtes £ad)en um 9ta=

fenflügel unb 9JtunbrointeI fpielte, begleitete ifjn
bis cor bie §austür. Durd) ©hrenroort unb §anb=
fdflag, bamit bas 3eug boppelt genäht fei, muffte
ii)m ©rid) oerfpredfen, itjn 3ur 2lntrittsprebigt
eiu3ulaben, roeldje Hirchgemeinbe 3U 93erg ober
Dal ihn aud) als Pfarrer roäljlen mürbe.

Damit roaren bie SBaagfdjalen mieber ins
©leichgeroidjt gebracht, unb ber junge Sülann
©ottes manberte burd) ben Septembermorgen
meiter feiner §eimat entgegen. 9tad) unb nad)
bradj bie Sonne burd) bie 9tebel unb entmirrte
bas graue ©efpinft 3U feinen Silberfäben.

©elehrtenhumor
93iele berühmte ©elel)rte finb nidjt nur burd)

itjre 3^rftreutheit, fottbern aud) burd) ihren trot»
Jenen unb fd)Iagfertigen §umor befannt geroor»
ben. So er3ät)Ite mart fid) beifpielsroeife in gan3
Deutfd)Ianb eine 2tnetbote oon Scf)Ieiermad)er,
ber aud) als ifkebiger fehr beliebt mar. 9Jtan

fragte ben Dheologen, marum feine ißrebigten fo

gut befugt feien unb fo oiele 9J?enfd)en aus allen
Stänben unb Sd)id)ten anlodten. Sd)leiermad)er
antroortete befdjeiben: ,,©s finb hauptfäd)Iid) Stu»
benten, junge Damen unb Offnere, bie 3U mir
tommen. Die Stubenten lommen, roeil ich öer
ifßrüfungstommiffion angehöre; bie jungen Da»

men lommen toegen ber Stubenten unb bie £eut=
nants roegen ber jungen Damen."

Dheobot 9Jtommfen gehörte 3U jenen ©eleljr»
ten, bie Jeine geftlid)teiten mochten unb Jein £ob
oertragen tonnten. 2tls er 70 3al)te alt rourbe,
erfdjien in feiner 9Bol)nung ein geftausfdjuß unb
überreid)te ihm eine umfangreiche geftfdjrift mit
roiffenfd)aftlid)en Setträgen aller feiner greunbe
unb Hollegen. 9îad)bem fid) bie §erren ber Dele»

gation oerabfdjiebet hatten, roog 9Jtommfen nach»

bentlid) ben ftattlid)en 93anb in feiner §anb.
Dann blätterte er ihn langfam burd) unb feuf3te
oor Hummer: „Hinber — Hinber •— bas bauert
minbeftetts oier 2Bod)en, bis id) bas alles oon
©runb auf roiberlegt habe."

0aIomorttfc^e$ Urteil
Sine ïeffiner £egenbe non a u l grima

§od) über bem £uganer See, in einem Sattel
bes 9J£onte 9trboftora, eingebettet oon Haftamen»
roälbern unb 9lebgelänben, thront be3aubernb
fd)ön roie ein SBergneft im Sabiner ©ebirge bas

Hünftlerborf ©arona, beffenSauernjugenb gar oft
oom ÎBege ber £anbroirtfd)aft abroid) unb auf ben
ber Hunft hinüberglitt. 2Bar bod) ein ©aronefe ber

Schöpfer ber pradftoollen unb mächtigen 9îofe bes

9Jiailänber Domes. îlud) bie Dorftirche 3eugt com
Hunftfinn ber 23eoölterung, unb bie 9Bänbe finb
mit großartigen gresten gefdjmüdt. ©iner oon
biefen Hünftlern hat mohl bie fchönen SJulpturen
gefdjaffen, bie 9îeliefs, bie erft in ber 9Jlitte bes

letjtert gahrtjunberts mieber entbedt mürben. Sie
roaren auf bem griebhof oon aller 2BeIt oergeffen
unb unbead)tet, oon Dorngebüfd) überrouchert,
unb erft nad)bem man fie erJannte, finb fie in
bie Hirdje übergeführt morben. Das 9JiarmorreIief
an ber 9torbroanb bes Hird)enfd)iffes, in einer

Umrahmung oon 9Jtufd)eltabernateln, ftellt bie

99labonna bar mit bem Hinbe 3roifd)en bem $ei=

ligen 9tod)us unb Sebaftian. ©s ift ein 2Bert aus
bem IG. 3al)rhunbert, unb befonbers San Se»

baftian ift oon oollenbeter Schönheit. Die breite
23ruft ift herrlid) mobelliert, unb burd) bie fdpnerä»
oollen 3üge bes eblen§auptes leuchtet etroas oon
ber Siegerfreube bes 9ftärtt)rers. 2Bol)I in ber

3eit, ba biefes 9BerJ entftanb, fpielt bie©efd)id)te,
bie hier feftgehalten fei.

©arona bilbete eine tleine 9ïepublif, ber felbft
bie 9Jiailärtber §ei'3öge unb bie ©ibgenoffen nichts
anhaben tonnten. 9tod) heute tann jeber ÏBan»

berer in ben Sübfanton eine burgähnliche Einlage
bes Dorfplaßes, ber eine 2Irt 93fal3 barftellt, beut»

lid) ertennen. Die §äufer ber gefamten Ortfd)aft
finb eng ineinanbergefchad)telt unb haben ben

nämlichen Haftelldjarafter. Unter ben Sirtaben bes

99îunicipio hielten bie oon ©arona ©erid)t oor
allem 93olte.

9tun trug es fid) 3U, baff ein ©aronefe fid) eine

tleine Dieberei hatte 3ufd)ulben tommen laffen.
2Bie es bas ©efeß oerlangte — rourbe er oor ben

9Ud)ter gerufen unb follte feine Dat rechtfertigen.
Der fdjlaue 9Jîartn fragte bas ©efd)roorenentolle»
gium fogleich, roer ftrafbar fei, roenn einer einen

Der Kandidat bedankte sich höflich für Ver-
köstigung und Nachtlager und bat nochmals ge-
bührend um Nachsicht. Dann drückte er Frau
Amrain die Hand und wandte sich zum Gehen.
Der Meister, dem ein verschmitztes Lachen um Na-
senflügel und Mundwinkel spielte, begleitete ihn
bis vor die Haustür. Durch Ehrenwort und Hand-
schlag, damit das Zeug doppelt genäht sei, mußte
ihm Erich versprechen, ihn zur Antrittspredigt
einzuladen, welche Kirchgemeinde zu Berg oder
Tal ihn auch als Pfarrer wählen würde.

Damit waren die Waagschalen wieder ins
Gleichgewicht gebracht, und der junge Mann
Gottes wanderte durch den Septembermorgen
weiter seiner Heimat entgegen. Nach und nach
brach die Sonne durch die Nebel und entwirrte
das graue Gespinst zu feinen Silberfäden.

Gelehrtenhumor
Viele berühmte Gelehrte sind nicht nur durch

ihre Zerstreutheit, sondern auch durch ihren trok-
kenen und schlagfertigen Humor bekannt gewor-
den. So erzählte mau sich beispielsweise in ganz
Deutschland eine Anekdote von Schleiermacher,
der auch als Prediger sehr beliebt war. Man
fragte den Theologen, warum seine Predigten so

gut besucht seien und so viele Menschen aus allen
Ständen und Schichten anlockten. Schleiermacher
antwortete bescheiden: „Es sind hauptsächlich Stu-
deuten, junge Damen und Offiziere, die zu mir
kommen. Die Studenten kommen, weil ich der
Prüfungskommission angehöre; die jungen Da-
men kommen wegen der Studenten und die Leut-
nants wegen der jungen Damen."

Theodor Mommsen gehörte zu jenen Gelehr-
ten, die keine Festlichkeiten mochten und kein Lob
vertragen konnten. Als er 70 Jahre alt wurde,
erschien in seiner Wohnung ein Festausschuß und
überreichte ihm eine umfangreiche Festschrift mit
wissenschaftlichen Beiträgen aller seiner Freunde
und Kollegen. Nachdem sich die Herren der Dele-
gation verabschiedet hatten, wog Mommsen nach-
denklich den stattlichen Band in seiner Hand.
Dann blätterte er ihn langsam durch und seufzte
vor Kummer: „Kinder — Kinder — das dauert
mindestens vier Wochen, bis ich das alles von
Grund auf widerlegt habe."

Salomonisches Urteil
Eine Tessiner Legende von Paul F rim a

Hoch über dem Luganer See, in einem Sattel
des Monte Arbostora, eingebettet von Kastanien-
Wäldern und Rebgeländen, thront bezaubernd
schön wie ein Bergnest im Sabiner Gebirge das

Künstlerdorf Carona, dessen Bauernjugend gar oft
vom Wege der Landwirtschaft abwich und auf den
der Kunst hinüberglitt. War doch ein Caronese der

Schöpfer der prachtvollen und mächtigen Rose des

Mailänder Domes. Auch die Dorfkirche zeugt vom
Kunstsinn der Bevölkerung, und die Wände sind

mit großartigen Fresken geschmückt. Einer von
diesen Künstlern hat wohl die schönen Skulpturen
geschaffen, die Reliefs, die erst in der Mitte des

letzten Jahrhunderts wieder entdeckt wurden. Sie
waren auf dem Fciedhof von aller Welt vergessen
und unbeachtet, von Dorngebüsch überwuchert,
und erst nachdem man sie erkannte, sind sie in
die Kirche übergeführt worden. Das Marmorrelief
an der Nordwand des Kirchenschiffes, in einer

Umrahmung von Muscheltabernakeln, stellt die

Madonna dar mit dem Kinde zwischen dem Hei-
ligen Rochus und Sebastian. Es ist ein Werk aus
dem 10. Jahrhundert, und besonders San Se-

bastian ist von vollendeter Schönheit. Die breite

Brust ist herrlich modelliert, und durch die schmerz-

vollen Züge des edlen Hauptes leuchtet etwas von
der Siegerfreude des Märtyrers. Wohl in der

Zeit, da dieses Werk entstand, spielt die Geschichte,
die hier festgehalten sei.

Carona bildete eine kleine Republik, der selbst

die Mailänder Herzöge und die Eidgenossen nichts
anhaben konnten. Noch heute kann jeder Wan-
derer in den Südkanton eine burgähnliche Anlage
des Dorfplatzes, der eine Art Pfalz darstellt, deut-

lich erkennen. Die Häuser der gesamten Ortschaft
sind eng ineinandergeschachtelt und haben den

nämlichen Kastellcharakter. Unter den Arkaden des

Municipio hielten die von Carona Gericht vor
allem Volke.

Nun trug es sich zu, daß ein Caronese sich eine

kleine Dieberei hatte zuschulden kommen lassen.

Wie es das Gesetz verlangte — wurde er vor den

Richter gerufen und sollte seine Tat rechtfertigen.
Der schlaue Mann fragte das Geschworenenkolle-
gium sogleich, wer strafbar sei, wenn einer einen



Sern 600 2>aï)re im (ÊtDtgen Sunb öer (Stbgenoffen
3Im 19.3uni 1953 fliegen 3m geier bes £ages Dort allen Sd)ull)ausplät;en ber Stabt Daufenbe non Äinberballons auf.

93I)oto SB. Sh^begger, Sern

CSfel reite, bann auf bemfelben einfd)lafe, unb fo
bas Dier otjrte gührung irt ben ©arten bes Rad)=
bars trabe, um fid) bort an lederen Kräutern 3U
erlaben. Die ©efd)ioorenen berieten i)in unb t)er,
unb fcE)Iieöticf) fagte ber ältefte oon ifjnen, bafj in
biefem galle ber Reiter fcEjuïbig 3U fpredfen fei.
Das Dier tjabe ber gührung entbehren müffen,
ber tReiter feine ^Sflictjt oergeffen, toeil er ein«

genidt fei.
Schlagfertig unb fcf>mun3elnb antroortete ber

Slngetlagte, in bem îlugenblide, too er ben Dieb«
ftaljl begangen höbe, ben er ooll unb gan3 ein«

gefteije, fei ber über alIeüreaturenroachenbe§err=
gott eingefdjlofen, unb nur besroegen fei bie Dat
möglid) getoefen.

dichter unb ©efchtoorene toaren nicht toenig
erftaunt, eine foldje Rechtfertigung 3U oernehmen.
SBieberum ftedten fie bie 5töpfe 3ufammen unb
berieten flüfternb, roas 3U tun fei. lis bauerte nicht
lange, bis bas Urteil fertig roar. Das Oberhaupt
ber ©efchroorenen erhob fid) feierlich oon feinem
Sitje unb oertiinbete ernft, aber nicht ohne felbft«
gefälliges Dächein, bas Urteil: günf3ig §jiebe auf
ben Deil, too ber Verbrecher am runbeften fei,
bamit ber liebe ©ott 00m SBehgefchrei bes Sün«
bers ertoache unb lünftighin über ben Dieb toad)e,
bamit biefer nidft meijr in ben Rder bes Rachbars
ernten gehe 9Jiit biefem Rid)terfprud)e ertlärte
fich ber Verurteilte teinestoegs einoerftanben, fon«
bern machte geltenb, bah er fctjreien unb brüllen

Bern 6M Jahre im Ewigen Bund der Eidgenossen
Am 19. Juni 1953 stiegen zur Feier des Tages von allen Schulhausplätzen der Stadt Tausende von Kinderballons auf.

Photo W. Nydegger. Bern

Esel reite, dann auf demselben einschlafe, und so

das Tier ohne Führung in den Garten des Nach-
bars trabe, um sich dort an leckeren Kräutern zu
erlaben. Die Geschworenen berieten hin und her,
und schließlich sagte der älteste von ihnen, daß in
diesem Falle der Reiter schuldig zu sprechen sei.

Das Tier habe der Führung entbehren müssen,
der Reiter seine Pflicht vergessen, weil er ein-
genickt sei.

Schlagfertig und schmunzelnd antwortete der
Angeklagte, in dem Augenblicke, wo er den Dieb-
stahl begangen habe, den er voll und ganz ein-
gestehe, sei der über alle Kreaturen wachende Herr-
gott eingeschlafen, und nur deswegen sei die Tat
möglich gewesen.

Richter und Geschworene waren nicht wenig
erstaunt, eine solche Rechtfertigung zu vernehmen.
Wiederum steckten sie die Köpfe zusammen und
berieten flüsternd, was zu tun sei. Es dauerte nicht
lange, bis das Urteil fertig war. Das Oberhaupt
der Geschworenen erhob sich feierlich von seinem
Sitze und verkündete ernst, aber nicht ohne selbst-
gefälliges Lächeln, das Urteil: Fünfzig Hiebe aus
den Teil, wo der Verbrecher am rundesten sei,

damit der liebe Gott vom Wehgeschrei des Sün-
ders erwache und künftighin über den Dieb wache,
damit dieser nicht mehr in den Acker des Nachbars
ernten gehe! Mit diesem Richterspruche erklärte
sich der Verurteilte keineswegs einverstanden, son-
dern machte geltend, daß er schreien und brüllen



fönne, ohne geprügelt 311 roerben, ja er rermöge
fo lange 311 fdjreien, bis ©ottoater aus feinem
fanften Schlummer ermaßen müffe.

Aber ber ältefte Sidjter mar um eine fpißfinbige
Antroort rtidjt oerlegen unb fagte 3U bem Sianne,
in bem Augenblid, roo bas Urteil gefällt toorben
fei, ba habe ber Herrgott immer nod) gefdjlafen,
unb fo feien nid)t bie Sidjter für bas Urteil 3m
ftänbig, fonbern ber Allmächtige, ber eine foldje
Sed)tfpred)ung bulbe. Die fünf3ig irjiebe mürben
fid)erlid) nidjts fdjaben, unb roenn ber Delinquent
aud) nod) 3eter unb Aiorbio fdjreie unb bies in
Seue, fo merbe ber Herrgott ficf)erlicf) fdfon iljm
3uliebe nie mehr einfdjlafen unb bulben, baß feine
Sd)äfdjen auf falfdjen ifßfaben manbelten.

So tarn ber fünbige ©aronefe bod) 3U feinen
fünf3ig Streichen, unb'alle 2Belt lobte bie SSeis«

Ijeit unb ©erecßtigfeit ber Sid)ter oon ©arona.

Sie gortfetjungr

SBäßrenb ber Segierungs3eit bes 3aren Sifo«
laus II. gaben mandje Abelige immenfe Sunt«
men aus. Aber feiner mar fo oerfdjmenberifd) unb
Ieid)tfinnig roie fyürft Sariffin. Drei« ober oiermal
oerlor er fein Vermögen, unb jebesmal fam il)m
ber 3ar 3u fjilfe. Als eines Sages Sifolaus II.
mieber oernaljm, baß Sariffin oor bem Aid)ts
ftefje, fdjidte er ihm ein prädftig gebunbenes Sud),
beffen Seiten aus Sanfnoten beftanben, bie ins«
gefamt einen 2Bert oon 10 000 Subel barftellten.
©inige 3eit barauf befanb fid) Sariffin in ©egen«
mart bes 3aren. Da ber 3ar merfte, baß ber
Sfürft übel gelaunt mar, fragte er il)n, mas rool)l
bie Urfad)e feiner fd)Ied)ten Stimmung fei. „Das
Sud), bas ©ure Stajeftät mir in fo liebensroür«
biger S3eife gefdjenft i)at", erroiberte Sariffin,
„ift fel)r intereffant, aber id) möd)te gerne bie
2fortfetjung haben." ©inige Stunben fpäter erhielt
Sariffin oom 3aren ein gan3 ähnliches Sud),
aber es trug auf feinem Dedel folgenbe Semer«
fung oon ber $anb bes 3aren gefdjrieben:
„3roeiter unb letter Sanb."

2Bid)tige fyrage. „Damit bu bid) enblid) be«

ruhigft, merbe id) bir einen Sdjed über Rimbert
gfranfen ausftellen!" — „SSieoiel über hunbert?"

3)ie §ilfe bes Rimmels
„lîlbel entfprmgt nidjt aus Slut;
er ift ber Sugenb heiratsgut... !"

(Spridjroort)

Der meit über bie ©re^en feines Saterlan«
bes hinausbefannte fpanifdje Didjter DonSrueba,
beffen „Sud) ber lieber" um bie 3al)rl)urtbert=
menbe bas ©nt3üden aller Spanier bilbete, hatte
in feiner 3ugenb uielfad) mit allerlei ©ntbel>
rungen 3U tämpfen. Sad)bem er bie Stelle eines
©ommis, bie er mäf)tenb längerer 3^it in einer
©ifenroarenhanblung eingenommen Ijatte, burd)
ben Sanferott feines Arbeitgebers plößlidj oer«
loren Ijatte, gelang es if)m nad) einiger 9JiüI)e,
eine Aufteilung beim Stabtrat oon Aiabrib 3U er«

halten. 3nfolge bes fehr guten Sufes, ben er fid)
in ber golge fdjort nad) üerhältnismäßig fur3er
3eit erroarb, mürbe er unter bie Sertrauens«
männer geroätjlt, bie bie Arbeit ber Seirutenaus«
hebung 3U übermad)en hatten.

Droß ber großen Serantmortung biefer Stel«
lung betrug bas ©el)alt Don Sruebas monatlid)
nur 3el)n Sefos, roäßrenb er trot) aller ©infdjrän«
fungen breqjehn Sefos beburfte, um allen feinen
Serpflidjtungen nad)3ufommen, roie es ber Sraud)
mar. Diefes monatliche Défait oon brei Sefos
bradjte il)it allmählich in eine mißlid)e liage, bie

um fo oer3roeifelter für ifjn mar, als fein aus«

geprägtes ©t>rgefül)l iljnt nicht geftattete, bie ®e«

fälligfeit feiner 3*reunbe unb Sefannten in An«
fprud) 3u nehmen.

Sollfommen niebergefdjlagen unb fjoffnungs«
los oerfdjulbet fd)ritt er an einem Sonntag oon
feinem §aufe meg, als ein Danbmann il)u plötßlid)
anfielt unb it)n ehrerbietig fragte, ob er bas ©lüd
habe, mit DonDrucba3Ufpred)en? Alsber Dichter
biefe Srage lächelnb bejahte, 30g ber fianbmann
ihn mit fid) unter ein benachbartes ©ortal.

„Seiior", begann er aisbann ernftljaft 3ufpre=
then, „ich fehe, baß Sie fid) meiner nicht mehr
erinnern 3ch bagegen erinnere mich 3hrer recht
roof)I nod). 3<h hin ber Sater eines Surften, ben

man bei ber oorjährigen Sefrutenausljebung 3U

Unrecht 3um Dienfte ein3iehen roollte, bamit ber
Sohn eines Seidjen, beffen Sater bieÄommiffäre
beftodjen hotte, bienftfrei mürbe. 3$ roußte nie«

manb, an ben id) mid) in meiner Sebrängnis hätte

könne, ohne geprügelt zu werden, ja er vermöge
so lange zu schreien, bis Gottvater aus seinem
sanften Schlummer erwachen müsse.

Aber der älteste Richter war um eine spitzfindige
Antwort nicht verlegen und sagte zu dem Manne,
in dem Augenblick, wo das Urteil gefällt worden
sei, da habe der Herrgott immer noch geschlafen,
und so seien nicht die Richter für das Urteil zu-
ständig, sondern der Allmächtige, der eine solche

Rechtsprechung dulde. Die fünfzig Hiebe würden
sicherlich nichts schaden, und wenn der Delinquent
auch noch Zeter und Mordio schreie und dies in
Reue, so werde der Herrgott sicherlich schon ihm
zuliebe nie mehr einschlafen und dulden, daß seine
Schäfchen auf falschen Pfaden wandelten.

So kam der sündige Caronese doch zu seinen
fünfzig Streichen, und'alle Welt lobte die Weis-
heit und Gerechtigkeit der Richter von Carona.

Die Fortsetzung-

Während der Negierungszeit des Zaren Niko-
laus II. gaben manche Adelige immense Sum-
men aus. Aber keiner war so verschwenderisch und
leichtsinnig wie Fürst Nariskin. Drei- oder viermal
verlor er sein Vermögen, und jedesmal kam ihm
der Zar zu Hilfe. Als eines Tages Nikolaus II.
wieder vernahm, daß Nariskin vor dem Nichts
stehe, schickte er ihm ein prächtig gebundenes Buch,
dessen Seiten aus Banknoten bestanden, die ins-
gesamt einen Wert von 10 MV Rubel darstellten.
Einige Zeit darauf befand sich Nariskin in Gegen-
wart des Zaren. Da der Zar merkte, daß der
Fürst übel gelaunt war, fragte er ihn, was wohl
die Ursache seiner schlechten Stimmung sei. „Das
Buch, das Eure Majestät mir in so liebenswür-
diger Weise geschenkt hat", erwiderte Nariskin,
„ist sehr interessant, aber ich möchte gerne die
Fortsetzung haben." Einige Stunden später erhielt
Nariskin vom Zaren ein ganz ähnliches Buch,
aber es trug auf seinem Deckel folgende Bemer-
kung von der Hand des Zaren geschrieben:
„Zweiter und letzter Band."

Wichtige Frage. „Damit du dich endlich be-
ruhigst, werde ich dir einen Scheck über hundert
Franken ausstellen!" — „Wieviel über hundert?"

Die Hilfe des Himmels
„Adel entspringt nicht aus Blut,-
er ist der Tugend Heiratsgut... !"

(Sprichwort)

Der weit über die Grenzen seines Vaterlan-
des hinaus bekannte spanische Dichter Don Trueba,
dessen „Buch der Lieder" um die Jahrhundert-
wende das Entzücken aller Spanier bildete, hatte
in seiner Jugend vielfach mit allerlei Entbeh-
rungen zu kämpfen. Nachdem er die Stelle eines
Commis, die er während längerer Zeit in einer
Eisenwarenhandlung eingenommen hatte, durch
den Bankerott seines Arbeitgebers plötzlich ver-
loren hatte, gelang es ihm nach einiger Mühe,
eine Anstellung beim Stadtrat von Madrid zu er-
halten. Infolge des sehr guten Rufes, den er sich

in der Folge schon nach verhältnismäßig kurzer
Zeit erwarb, wurde er unter die Vertrauens-
Männer gewählt, die die Arbeit der Rekrutenaus-
Hebung zu überwachen hatten.

Trotz der großen Verantwortung dieser Stel-
lung betrug das Gehalt Don Truebas monatlich
nur zehn Pesos, während er trotz aller Einschrän-
kungen dreizehn Pesos bedürfte, um allen seinen
Verpflichtungen nachzukommen, wie es der Brauch
war. Dieses monatliche Defizit von drei Pesos
brachte ihn allmählich in eine mißliche Lage, die

um so verzweifelter für ihn war, als sein aus-
geprägtes Ehrgefühl ihm nicht gestattete, die Ge-
fälligkeit seiner Freunde und Bekannten in An-
spruch zu nehmen.

Vollkommen niedergeschlagen und hoffnungs-
los verschuldet schritt er an einem Sonntag von
seinem Hause weg, als ein Landmann ihn plötzlich
anhielt und ihn ehrerbietig fragte, ob er das Glück

habe, mitDonTruebazusprechen? AlsderDichter
diese Frage lächelnd bejahte, zog der Landmann
ihn mit sich unter ein benachbartes Portal.

„Senor", begann er alsdann ernsthaft zu spre-
chen, „ich sehe, daß Sie sich meiner nicht mehr
erinnern! Ich dagegen erinnere mich Ihrer recht
wohl noch. Ich bin der Vater eines Burschen, den

man bei der vorjährigen Rekrutenaushebung zu
Unrecht zum Dienste einziehen wollte, damit der
Sohn eines Reichen, dessen Vater die Kommissäre
bestochen hatte» dienstfrei würde. Ich wußte nie-
mand, an den ich mich in meiner Bedrängnis hätte
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